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Geradezu inflationär ist die Rede von der
Rückkehr der Religionen in den öffent-
lichen Raum. Verfechter des säkularisie-
rungstheoretischen Zentralparadigmas ei-
ner engen Kopplung von Modernisierungs-
prozessen mit einem Bedeutungsschwund
des Religiösen sind darüber in die Defen-
sive geraten.Von hier aus fahren sie schwe-
res empirisches Geschütz auf. Folgt man
nun ihren Befunden, wird man Säkula-
risierung nicht als Mythos bagatellisieren
können, sondern als empirische Tatsache
ernst nehmen müssen.

Wie auch immer man die Lage bewer-
tet – eines ist kaum zu bestreiten: Auf der
Bühne der öffentlichen Aufmerksamkeit
spielt Religion eine zunehmend wichtige
Rolle. Selten wird man auf eine Haltung
völliger Gleichgültigkeit gegenüber Reli-
gion stoßen. Religion mobilisiert: Medial
verstärkt wird in aller Öffentlichkeit und
vielfach vor Gericht leidenschaftlich über
Religion gestritten.

Die Anlässe sind vielfältig: Die Zuläs-
sigkeit religiös motivierten betäubungslo-
sen Schlachtens durch jüdische und mus-
limische Metzger wird ebenso kontrovers
verhandelt wie religiös konnotierte Be-
kleidungspraktiken; es wird um die staat-
liche Subventionierung von Konfessions-
schulen und bekenntnisfreien Ethik- oder
bekenntnisgebundenen Religionsunter-
richt gestritten, um Moschee- bzw. Mina-

rettbauten gerungen, das Recht zum Ge-
bet in der Schule debattiert und der religi-
öse Symbolgehalt von Weihnachtsbäumen
diskutiert; auch die rechtlichen und sitt-
lichen Grenzen satirischen und litera-
rischen Umgangs mit religiösen Sinnge-
halten und Motiven erregen das öffent-
liche Gemüt. Gestritten wird auch um
die Rechtsgestalt religiöser Gruppen, um
Kreuze in öffentlichen Schulen, den Stel-
lenwert des religionsgeschichtlichen Erbes
in der Verfassungsstruktur einzelner Staa-
ten und vieles andere mehr.

Nicht selten erscheinen die Konflikt-
anlässe geringfügig: In den USA musste ei-
ne Schule im Dezember 2005 Essenspäck-
chen zurückrufen, weil auf ihnen Merry
Christmas!-Wünsche zu lesen waren; der
Wal-Mart-Konzern hingegen sah sich im
selben Jahr Diskriminierungsvorwürfen
von christlicher Seite ausgesetzt, weil er
seinen Kunden in der Vorweihnachtszeit
lediglich »Schöne Feiertage!« wünschte; im
Jahr darauf kam es in Großbritannien zu
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polemischen Debatten, weil Wirtschafts-
unternehmen mehrheitlich weihnachtliche
Dekoration am Arbeitsplatz mit der Be-
gründung verboten, diese beleidige Nicht-
Christen.

Religion als Mobilisierungsfaktor

In ihren Anfängen sind die Streitigkeiten
um Religion zumeist lokal oder situativ
begrenzt – man denke beispielsweise an
die Konflikte um Moschee- oder Minarett-
bauten, an die Streitigkeiten um das Kopf-
tuch muslimischer Mädchen und Frauen
oder auch an Auseinandersetzungen um
Unterrichtsbefreiung aus religiösen Grün-
den. Die religionsgeschichtlichen, -poli-
tischen und -rechtlichen Verweisungszu-
sammenhänge, in die sie eingebunden sind,
verleihen ihnen jedoch ein Konfliktpoten-

zial, das eine breite gesellschaftliche Öf-
fentlichkeit zu mobilisieren vermag.

So ist eine hohe Bereitschaft zu be-
obachten, auch über scheinbar geringfügi-
ge religionsrechtliche und -politische De-
tails zu streiten und die strittigen Teil-
fragen konsequent auf allgemeine Fragen
der gesellschaftlichen Ordnung zu bezie-
hen: Streitigkeiten um Religion werden als
Grundsatzkonflikte um fundamentale ge-
sellschaftliche Ordnungsentscheidungen
– namentlich die beiden Leitideen Freiheit
und Gleichheit – ausgetragen.

Diese Kontroversen machen die Am-
bivalenz sichtbar, die sich historisch in das
Verhältnis freiheitlich verfasster säkulari-
sierter Gesellschaften »westlicher« Prove-
nienz zur Religion eingeschrieben hat:
Zwar stützen sich diese einerseits auf die
oft leidvoll errungene Befreiung staatli-
chen Handelns aus religiöser Umklamme-
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rung oder auch umgekehrt – wie in eini-
gen US-amerikanischen Bundesstaaten –
auf die Befreiung religiösen Lebens aus
staatlicher Umklammerung.

Andererseits aber reklamieren nicht
wenige dieser säkularisierten Verfassungs-
staaten ein singuläres religiöses Erbe – das
christliche bzw. das jüdisch-christliche –
als eines ihrer historischen Fundamente.
Dass dieses zu anderen Zeiten gern ver-
schmähte Erbteil inzwischen wieder ver-
mehrt als historischer Bürge in Anspruch
genommen und nicht selten auch als un-
verzichtbares Ferment für die Sicherung
der Freiheits- und Gleichheitsordnung ge-
würdigt wird, steht maßgeblich im Zusam-
menhang mit der unerwarteten Präsenz
islamischer Religiosität nicht nur auf der
globalen Bühne, sondern auch innerhalb
»westlicher« Gesellschaften.

Die Religion der »Anderen« mobi-
lisiert: Gleichsam als Begleiterscheinung
einer aufsteigenden Gereiztheit gegenüber
vitalen islamischen Lebensformen, die
Bewegung in das mitunter erstarrt wir-
kende religiöse Feld Europas gebracht ha-
ben, lässt sich mancherorts eine gewisser-
maßen »nachholende« Identifikation mit
dem christlichen Erbe beobachten.

Distanz und Nähe

Dass nichtsdestotrotz auch das Christen-
tum in der gegenwärtigen Konfliktkons-
tellation sein Irritationspotenzial bewahrt,
hat mit der fundamentalen Ambivalenz zu
tun, mit der okzidentale Gesellschaften
ihrer Religionsgeschichte begegnen. Diese
Ambivalenz tritt in einem beständigen
Schwanken zwischen imaginierter Dis-
tanz und Nähe zutage: So wird die gesell-
schaftliche Ordnung der Gegenwart zwar
einerseits über ihre Distanz zur vergange-
nen religiös-konfessionellen Konfliktge-
schichte bestimmt; zugleich aber verge-
wissert man sich – vor allem, wenn es um
die Abgrenzung nach »außen« geht, etwa

in der Frage des Verhältnisses zur »islami-
schen Welt« – stets von Neuem der Nähe
dieser Geschichte, der Verwurzelung der
Gegenwart in ihr.

Die neuerdings vermehrt zu beobach-
tende, von mancher Seite unerwartete Be-
rufung auf das christliche Abendland ist
nicht zuletzt durch das Anliegen motiviert,
die Grenzen Europas sowohl nach außen
(gegen die Türkei) als auch nach innen
(gegen die Ansprüche europäischer Mus-
lime auf öffentliche Entfaltungsräume) ab-
zustecken. Mit ihr wird jedoch zunächst
einmal »nur« die geschichtliche Relevanz
des christlichen bzw. jüdisch-christlichen
Erbes bekräftigt.

Damit ist nicht zwangsläufig die Vor-
stellung verbunden, dass dieses auch ein
für die europäischen Gegenwartsgesell-
schaften bedeutsames sozialmoralisches
Potenzial birgt – wenngleich auch diese
Sicht neuerdings von unerwarteter Seite
unterstützt wird. So mahnte Jürgen Ha-
bermas wenige Wochen nach den Ereig-
nissen des 11.September 2001 an,»sich die
unabgeschlossene Dialektik des eigenen,
abendländischen Säkularisierungsprozes-
ses in Erinnerung [zu] rufen« und die frei-
heitliche Gesellschaftsordnung auch zu-
künftig nicht von wichtigen religiösen
Ressourcen der Sinnstiftung abzuschnei-
den.

Religion ist also augenscheinlich in be-
sonderer Weise geeignet, säkularisierte,
freiheitliche Gesellschaften an ihre ver-
meintlich allgemein geteilten normativen
Grundlagen zu erinnern: sei es, weil sie
diese zu verbürgen, sei es, weil sie diese zu
unterminieren scheint. Gesellschaften, die
sich säkular verfasst und einer Ordnung
der Freiheit und Gleichheit verpflichtet
haben, bleiben offenbar in religiösen An-
gelegenheiten äußerst sensitiv und neigen
dazu, Streitigkeiten um Religion im Mo-
dus der Selbstverständigung über die eige-
nen Fundamente auszutragen. So gehen
Säkularisierung und die Mobilisierung des
religiösen Erbes Hand in Hand.

DA S T H E M A

N G | F H   4 | 2 011 1 7


